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Haltes, angezeigt; -— gegen drohende Blut-
dissolution ö 10 Z- ö 3. Aenßerlich:
Einreibung des Rückgrates mit alkoholischer

Äsung von 2 -s- ti 5> Z- ö .3 -P- Ili.
1'!

^
oder auch mit 3 2 -I- 1'" "2 -s- L .3 -s-

öö, bei starker Spinalirritation und

Convnlsioncn warme Vollbäder mit ö>. öi.,
oder mit öi. öi. bei stockender Blntzir-
knlation. Gegen Blutandrang nach dem Kopfe,

kalte Umschläge mit ^V, oder öl. öl. oder

Einreibungen des Genickes und des Sympa-
thicns mit diesen Elcktricitäten; —
Einreibungen des Sonneugeflechtes mit 3V. oder

11. öl. etc. — Ein ganz bestimmter Gang

der Behandlung ist ja „n priori" nicht

festzustellen und wurde die Behandlung bei

jedem einzelnen Falle eine wechselnde sei», da

sie sich nach dem Symptomencomplexe des

einzelnen Falles richten müßte; jedenfalls wäre

auch eine genane Beobachtung und ein tiefein-

gchendes Studium der Krankheit nothwendig

um eine richtige Therapie zu finden. Ob es

der Elektro-Homöopathie gelänge bei der

Behandlung dieser schrecklichen Krankheit glücklicher

zu sein als die Allopathie und die

Homöopathie, wagen wir nicht zum Voraus

zu behaupten; haben aber im Vertrauen ans

die wunderbare Heilkraft der Sauter'schen
Sternmittcl, allen Grund es anzunehmen.

Dns Schmirleilichen.

Gegenwärtig ist der Kampf gegen das

Korsett überall in der Presse sehr lebhaft

geführt. Es ist eine wahre Hetze gegen dieses

Folterinstrnment, welches zur Erlangung eines

feinen Wuchses von der ganzen Damenwelt

angenommen worden ist.

Wir haben schon bei anderer Gelegenheit

von dem Borfalle erzählt, welcher sich unlängst

am Hofe zu Lissabon ereignet hat. Die Königin

ließ ihre Hofdamen vermittelst der Roentgen

Strahlen photographiren, um ihnen auf diese

Weise die durch allzncnge Schnürleibchcn

entstandenen Mißgestaltnngcn an ihren eigenen

Körpern nachzuweisen. Es war eine traurige

Entdeckung welche diesen hohen Damen die

Augen öffnete, so daß sie schwuren fernerhin
keine Schnürleibchen mehr tragen zu wollen,

um nicht mehr durch dieselben krank und an

ihrem Leibe mißgestaltet zu werden.

In den Zeitungen aus London hatte man

auch jüngst gelesen, daß eine junge Dame in

einem Omnibus ohnmächtig geworden und

wenige Stunden später gestorben sei. Sie hatte

die Gewohnheit sich übermäßig stark zu schnüre»

und war einem Blutandrang nach dem

Herzen erlegen. Fälle von Ohnmachten und

jähem Tode in Folge allzustark geschnürter

Mieder kommen übrigens überall und

fortwährend vor, und werden häufig in den

Zeitungen der verschiedensten Länder aufgeführt.

Diese Fälle zählen aber nicht im Vergleiche zu

den vielen und verschiedenartigen Krankheiten

welche durch übermäßiges Schnüren entstehen

und so oft, erst nach langjährigein Leiden, zum

Tode führen. Solche Krankheiten sind namentlich

Plagen-, Leber-, Herz-, Lungen-, auch Gc-

bärmnlterkrankheiten etc.

Alle seit Bestand der Schnürmicder erlebten

traurigen Beobachtungen und Erfahrungen

haben mehr als genügend bewiesen, daß

dieselben mehr oder weniger der Gesundheit ebenso

sehr als der Schönheit der Frauen und

Mädchen schädlich sind. Die VvmiL von iVIilo

welche vom Kaiser von Rußland als die Perle
des Museums vom Louvre erklärt wird, mißt

im Gürtel 27 Zoll im Umfang.

Die jungen Mädchen sind stolz darauf

wegen ihres schlanken Wuchses bewundert zn

werden, und dennoch ist derselbe für fie eine
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reiche Quelle von Leiden nnd Qualen jeder

Art. Die Brust, der Magen und das Herz
werden so sehr zusammengeschnürt, daß die

Athmnng erschwert wird. Es ist ihnen beinahe

unmöglich den Oberkörper zu biegen, nnd sie

verlieren dadurch jene Geschmeidigkeit nnd

Biegsamkeit welche dem weiblichen Körper soviel

Reiz und Anmuth verleihen. Sehr interessant

ist in dieser Beziehung die Ansicht welche selbst

von weiblichen Aerzten über die ästhetischen

Rachtheile des Schnürlcibchcns ausgesprochen

worden ist. Eine unter anderen sagt z. B.
folgendes :

„Das übermäßige Schnüren führt zu Blut-
wallnngcn nach dem Kopfe nnd nach den

Extremitäten ; ein gar zu schlanker Wuchs

bedingt als nothwendige Beigabe rothe Hände

nnd ein hochrothcs Gesicht. Es gäbe freilich
ein Mittelding, welches wir der Bicyclette zu

verdanken hätten. Es ist dies ein Schnürlcib-

chen, welches kein echtes Schnürlcibchen ist,

sondern eine Art Mieder mit Schulterriemen,

ähnlich denjenigen welche kleine Mädchen tragen,
nnd welches wohl das Korsett d'er Zukunft sein

dürfte!
Wir wollen uns nur insoweit in diese Streitfrage

hineinmischen, als es eben nothwendig

ist um eine ganz- bescheidene, aber ans Beobachtung

beruhende Bemerkung zu machen.

Heutzutage sind die jungen Damen nicht selten deren

Wuchs mit zwei Händen umspannt werden

kann. Dieselben sind kränklich und oft von

überraschend blasser Farbe; ihr halbgeöffneter

Mund scheint fortwährend nach Luft zu

schnappen um athmen zu können; die Lungen

dehnen sich bei der Einathmnng nur mit

größter Schwierigkeit aus; nervöse Störungen
sind fast ausnahmslos vorhanden; Herzklopfen

fehlt nie.

Es gibt freilich andere, aber in beinahe

verschwindender Minderzahl, welche niemals die

Sklavinnen der Mode gewesen sind nnd nie

die Qual des einschnürenden Leibchens gekannt

haben. Dieselben erfreuen sich einer blühenden

Gesundheit nnd diese spiegelt sich ab auf der

rosig angehauchten sammetweichen Haut ihrer

Wangen. Die Farbe ihrer Wangen gleicht

weder der Scharlachröthe der einen noch der

Todtenblässe der anderen Opfer des stark

geschnürten Mieders. Ihre Taille kann freilich

nicht zwischen den kreisförmig geschlossenen

Händen umfaßt werden- trotzdem ist sie aber

doch schlank und nur um so schöner geformt.

Ihre Bewegungen sind in hohem Grade

harmonisch und anmnthsvoll, nnd erhöhen den

weiblichen Reiz mit welchem die Natur sie

ausgestattet hat.

Wir sind deshalb der Ansicht, daß das von

den Hofdamen des königlichen Hofes von

Lissabon gegebene Beispiel, von allen jungen

Mädchen nnd Frauen befolgt sein müßte,

welche es sich angelegen sein lassen durch

wahre nnd natürliche Schönheit zu gefallen

nnd so wenig als möglich des Arztes nnd des

Apothekers zu bedürfen. — Die Krankheiten

kommen leider nur zu oft nnd unberufen ohne

daß man sich bemüht, sie absichtlich nnd leichten

Herzens selbst zu verschulden, indem man

sich den Leib umschnürt wie eine ägyptische

Mumie.

Nur das Wahre, d. h. nur das Natürliche,

ist schön; nur das Wahre ist

liebenswert!). slournsì clk ka snnlcz).

Kochgeschirr und Gesundheit.

Bei dem zunehmenden Gebrauch von Fleisch-

nnd Gemüsekonserven, die in verzinnten Büchsen

enthalten sind, ist es von Bedeutung, ans

die bei verschiedenartigen Versuchen gemachte

Beobachtung hinzuweisen, daß Zinnverbin-
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